
am Freitag, 16. Februar 
F=Feuerbestattungen im Krematorium, Oberge-
schoss; FK=Feuerbestattungen in der Kapelle oder
Feierhalle, Erdgeschoss; UFK = Urnentrauerfeier
in der Kapelle.

Bergfriedhof: Emmy Gerlach, geb. Richter, 90 J., 
S-Ost, 12 Uhr UFK Lukaskirche. Hans Bendix, 90 J., 
S-Ost, 13 Uhr UFK.
Friedhof Botnang: Elfriede Jäger, geb. Tean, 77 J., 
S-Botnang, 14 Uhr FK.
Fangelsbachfriedhof: Heinz Schächterle, 85 J., S-
West, 14 Uhr UFK Markuskirche.
Friedhof Feuerbach: Ilse Dettling, geb. Franz, 75 J., 
S-Feuerbach, 13 Uhr UFK. Eva-Maria Reichle, geb. 
Platzer, 66 J., S-West, 14 Uhr UFK.
Friedhof Gablenberg: Dieter Göhlich, 92 J., S-Ost, 
11 Uhr Petruskirche.
Pragfriedhof: Erika Dangelmaier, geb. Fritsche, 92 J., 
S-Luginsland, 12 Uhr F. Rainer Möhrle, 73 J., S-Möh-
ringen, 13 Uhr UFK. Therese Schmidt, geb. Fischer, 
87 J., S-West, 14 Uhr UFK. 
Friedhof Stammheim: Ingeborg Kunze, geb. Bacher, 
88 J., S-Stammheim, 11 Uhr.
Friedhof Zuffenhausen: Maria Zehender, geb. Echs-
ner, 84 J., S-Freiburg, 12 Uhr obere Feierhalle.
Dornhaldenfriedhof: Emil Paraschkewow, 65 J., 
S-Mitte, 14 Uhr UFK.
Neuer Friedhof Degerloch: Rosemarie Klasmeier, 
geb. Häusler, 77 J., S-Sonnenberg, 13 Uhr UFK.
Ostfilderfriedhof: Burkhard Güthlen, 97 J., S-Rieden-
berg, 14 Uhr FK.
Waldfriedhof: Dr. Jan Golka, 72 J., Botnang, 11 Uhr 
UFK. Beate Streble, geb. Waechter, 71 J., S-West, 
13 Uhr.
Hauptfriedhof: Joachim Behlke, 79 J., S-Feuerbach, 
10 Uhr UFK. Hermann Burkhardt, 87 J., S-Steinhal-
denfeld, 11 Uhr FK. Harald Weiss, 62 J., S-Neugereut, 
12 Uhr UFK. Gerda Domhan-Penert, geb. Warth, 
84 J., S-Bad Cannstatt, 14 Uhr UFK. 
Friedhof Münster: Lore Schweizer, geb. Kurz, 87 J., 
S-Neugereut, 14 Uhr FK.
Steigfriedhof: Anneliese Weiß, geb. Stadler, 69 J., 
S-Feuerbach, 14 Uhr UFK. 
Friedhof Uhlbach: Gerhard Maier, 81 J., S-Wangen, 
12:30 Uhr Kirche, anschl. Beisetzung. 
Bestattungshaus Ramsaier, Katzenbachstr. 58, 
S-Vaihingen: Peter Biel, 77 J., Birkach, 11 Uhr FK. 
Alexander Metz, 58 J., Vaihingen, 14.30 Uhr FK. 
Häfner & Züfle Bestattungen, Breitscheidstr. 44 A, 
S-West: Barbara Fonfara, 93 J., 10 Uhr UFK. 

Bestattungen

Wenn der Bremsfuß nervös zuckt

A
utofahrer mit Hut haben ja einen
zweifelhaften Ruf. Nur der Automo-
bilist, der auf der Ablage einen gehä-

kelten Klorollenüberzieher durch die Ge-
gend chauffiert, hat ein noch schlechteres 
Image. Da ist die Plastikapparatur, die Lena
Bühler und Jessica Wollnik dem Proban-
den übers graue Haupthaar stülpen, ein-
deutig das kleinere Übel. Verbunden mit
einem Laptop, werden damit die Gehirn-
ströme gemessen, wenn es mit dem auto-
nomen Fahren mitten im Stuttgarter Stadt-
verkehr ernst wird.

Wir sind im Erdgeschoss des Büroge-
bäudes an der Paulinenstraße, wo das Zent-
rum für empirische Forschung der Dualen 
Hochschule Baden-Württemberg behei-
matet ist. Der BWL-Professor Marc Kuhn
ist wissenschaftlicher Leiter des Zentrums.
Zusammen mit der Marketingprofessorin
Sabine Korte leitet er einen Feldversuch 
zum automatisierten Fahren, der einmalig
ist in der deutschen Forschungslandschaft.
Er hat nicht nur eine hohe wissenschaftli-
che, sondern auch eine große anwendungs-
bezogene Bedeutung. „Wir wollen wissen,
wie automatisierte Funktionen wahrge-
nommen werden“, sagt Kuhn, „sind die
Fahrer ent- oder angespannt, wenn Syste-
me wie ein Spurwechselassistent oder eine
Einparkautomatik angewendet werden?“
Dies sei nicht nur für die Automobilherstel-
ler eine „wertvolle Information“, sondern
auch für den Gesetzgeber. Schließlich ste-
hen über allem die Fragen, wer haftbar ist, 
falls der Autopilot nicht so funktioniert wie
gedacht, und ob und wann der Autofahrer –
noch – eingreifen soll und kann. 

Inzwischen sitzt die Apparatur, die die
Gehirnströme messen soll, auf dem Kopf,
und auch diejenige, die die Bewegung der
Augen überwacht, ist montiert. Der Pro-
band klemmt sich also gut behütet und ver-
kabelt hinters Steuer einer Mercedes-E-
Klasse, die im Hof geparkt ist und in dunk-
lem Goldton vornehm vor sich hin schim-
mert. Die Luxuskarosse sprintet noch im
normalen Fahrmodus in Rich-
tung Birkenkopf, wo das erste
Experiment ansteht: rück-
wärts einparken.

Von Hand lässt sich das Ge-
fährt dank Parkkamera prob-
lemlos in die Lücke zwischen
zwei Autos bugsieren. Jessica
Wollnik, die auf dem Beifah-
rersitz dem Probanden An-
weisungen gibt, ist zufrieden, auch Lena
Bühler, die im Fond auf dem Laptop die 
Kurven mit den Gehirnströmen speichert,
nickt – Sprechen würde die Aufnahme ver-
fälschen. Jetzt steht das Auto wieder am
Ausgangspunkt – diesmal mit aktivierter 
Einparkautomatik. Das Auto erkennt den
freien Platz, wie von Geisterhand gesteuert
rollt das Auto in die Lücke, nochmals kurz
vor und zurück, und das Fahrzeug steht 
mittig. Eins zu null für die Automatik. Und 
wie fühlt sich der zur Tatenlosigkeit ver-
urteilte Fahrer: angespannt und geheim-
nisvollen fremden Mächten ausgeliefert
und ob des Tempos und der geringen Ab-
stände zum Nachbarauto ziemlich nervös.
Nur der Hinweis, dass für etwaige Blech-
schäden die Hochschule aufkommt, beru-
higt den Puls. Kurzum: Das Vertrauen in die
Technik ist noch ausbaufähig.

Diese Einschätzung wird in aktuellen
Erhebungen bestätigt. Sosehr das autono-
me Fahren gepriesen wird, zwei von drei 
Bürgern blicken mit Skepsis auf die neue
Technik. Sie haben Angst vor Unfällen –
und längst hat die von Ethik geprägte Über-
legung, ob irgendwann Algorithmen ent-
scheiden, wer Opfer eines Crashs wird, die
Expertenrunden verlassen. 

Wir sind mittlerweile auf der Wildpark-
straße und surren Richtung Gerlingen. Die 
Kombination aus Tempomat, Abstands-

und Spurhalteassistent sorgt dafür, dass
der Mercedes auch ohne Fuß- und Hand-
arbeit brav auf der rechten Spur bleibt und
nicht so dicht auf das Vorderauto fährt.
Gut, man könnte ein bisschen früher auf 
die Bremse gehen, denkt der untätige Fah-
rer, als wir uns dem Heck eines vor sich hin
zuckelnden Lastwagens nähern. Der Pro-
band weiß nicht, was seine Gehirnströme
aussagen, aber so lässt sich das autonome
Fahren gut bewältigen. Bevor es freilich zu
gemütlich wird, mahnt ein greller Pfeifton,
die Hände wieder ans Steuer zu nehmen.

Damit es keine Missverständnisse gibt:
Der Mercedes ist für den Stra-
ßenverkehr zugelassen, seine
Assistenzsysteme gehören
zum käuflich erwerbbaren
Angebot in der Oberklasse.
„Wir sind mit Level 2 unter-
wegs“, sagt Kuhn, „für uns ist
das teilautomatisiertes Fah-
ren.“ Das heißt, dass der Fah-
rer die Systeme ständig über-

wachen muss und keiner fahrfremden Tä-
tigkeit nachgehen kann. Beim hochauto-
matisierten Fahren erkennen die Systeme
ihre Grenzen selbst und fordern dann die
Übernahme vom Fahrer. Und erst beim 
vollautomatisierten Fahren fährt das Auto
autonom, dem Fahrer sind fahrfremde Tä-
tigkeiten erlaubt – wenn überhaupt noch
ein Fahrer eingesetzt wird, das Auto
kommt nämlich auch ohne jemanden am 
Lenkrad aus.

So weit sind wir noch nicht. Doch die
dritte Übung kann schon als echte Vorstufe
zu solchen Zukunftsszenarien betrachtet
werden, die vielleicht schneller Realität
werden, als sich manch einer heute denkt.
Wir beschleunigen und überholen, was für
den Fahrer ohne Assistenz leicht umzuset-
zen ist. Tausendmal pressiert, tausendmal
ist nichts passiert. Mit Assistenz: Tempo-
mat eingestellt, Blinker gesetzt – das Auto
sucht sich eine Lücke, wechselt die Spur
und lässt den langsameren Wagen souve-
rän rechts liegen. Dem Probanden fällt es
schwer, untätig zu verharren. Das ist schon
ein komplexer Vorgang, die Hände bleiben
bei der Premiere nah am Lenkrad. Beim
dritten Mal ist das Vertrauen in die Technik
gewachsen, doch beim Zurückwechseln auf
die rechte Spur nimmt der Mercedes so di-
rekt Kurs Richtung Wald, dass der Proband
eingreift. Jessica Wollnik und Lena Bühler

lachen. „Manchmal reagiert der Spurhalte-
assistent ziemlich spät.“ Wahrscheinlich
erheitert sie der Himalaja-ähnliche Aus-
schlag bei der Gehirnstrommessung.

Die beiden jungen Frauen gehören zu
einem Team von etwa 50 Studierenden des
fünften Semesters, die ganz unterschiedli-
che Fächer studieren. Am Zentrum für em-
pirische Forschung wurde das Design der
Studie entwickelt. Dazu gehört neben der 
Testfahrt, die auf der immer gleichen Stre-
cke abläuft, auch ein umfangreicher Frage-
bogen, den die Testfahrer vor und nach 
ihrem Einsatz ausfüllen müssen. „Die Stu-
dierenden sollen lernen, wie eine Studie
vorbereitet, durchgeführt und ausgewertet
wird“, sagt Kuhn. Bis Mitte Februar soll die
Datenanalyse der Befragungen und Hirn-
strommessungen abgeschlossen sein.
Dann wird sie in Berlin und Brüssel präsen-
tiert und später auch der Öffentlichkeit
vorgestellt. „Die Studierenden machen das 

sehr gut und sehr selbstständig“, sagt der 
Professor, „ja, wir sind stolz, wie das
klappt.“ Das lässt sich leicht sagen, denkt 
der Proband, wenn die Gehirnströme nicht
gemessen werden.

Wir sind auf der Rückfahrt. Im Hesla-
cher Tunnel empfängt uns der Stuttgarter
Alltag: Stau. Das wäre doch eine ganz gute
Möglichkeit, den Assistenten das lästige
Anfahren und Abbremsen zu überlassen, 
auch wenn das nicht im Übungsbuch für die
Testfahrt steht. Jessica Wollnik nickt, Lena
Bühler lässt den Gehirnstrommesser aus.
Bequem schleichen wir durch den Tunnel:
Beim Losfahren braucht der Assistent ein
bisschen länger, dafür wartet er so lange
mit dem Abbremsen, dass der Fuß des Pro-
banden das Pedal heftig tritt. Doch als das
Auto wieder im Hof steht, ist das Vertrauen
in die neue Technik gewachsen. Zumindest
steht das jetzt so im Fragebogen. Was die
Gehirnströme sagen, bleibt ein Geheimnis.

Verkehr Autonomes Fahren ist noch Zukunftsmusik. In einer Studie untersucht die Duale Hochschule, wie automatisierte Funktionen erlebt 
werden – bei Testfahrten auf Stuttgarts Straßen. Der Autor saß hinter dem Steuer – freihändig, versteht sich. Von Thomas Durchdenwald

Keine Hand am Steuer – wir sind auf der Wildparkstraße unterwegs. Fotos: Lichtgut/Achim Zweygarth

DAS PROJEKT DER HOCHSCHULE 

Hochschule Die Duale Hochschule Baden-
Württemberg in Stuttgart hat rund 8300 Stu-
dierende. In Kooperation mit rund 2000 Unter-
nehmen bietet sie mehr als 40 berufsintegrier-
te Bachelor-Studienrichtungen in den Fakultä-
ten Wirtschaft, Technik und Sozialwesen an.

Studium Die Studierenden wechseln im drei-
monatigen Rhythmus zwischen der Hochschu-
le und dem Ausbildungsbetrieb, dem dualen 
Partner. Sie werden während des Studiums 
vom Unternehmen bezahlt und sammeln be-
reits während der Studienzeit Berufserfahrung. 
Entsprechend gefragt sind die Absolventen.

Studie Die Hochschule hat bereits 2016 eine 
Pilotstudie zum automatisierten Fahren ge-
macht. Jetzt soll untersucht werden, wie Fahre-
rinnen und Fahrer auf die bereits heute einge-
bauten Assistenzsysteme reagieren. Welche 
Chancen und Risiken ergeben sich daraus aus 
Konsumentensicht für den Straßenverkehr, lau-
tet die Fragestellung. Im Dezember haben sich 
rund 160 Männer und Frauen jeden Alters auf 
Testfahrt begeben. „Die Kombination von Test-
fahrt und Einsatz von Eye-Tracking und EEG-
Messung ist in der Forschungslandschaft ein-
zigartig“, sagt der BWL-Professor Marc Kuhn. 
Auch die große Zahl der Teilnehmer hebe diese 
Studie von anderen Untersuchungen ab. Mit 
Ergebnissen wird im Frühjahr gerechnet. dud

„Wir untersuchen, 
wie automatisierte 
Funktionen 
wahrgenommen 
werden.“
Marc Kuhn, 
Duale Hochschule 

OB Kuhn will Aufschub der Fahrverbote bis 2020

D
ie Landeshauptstadt wendet sich
vor dem Bundesverwaltungsge-
richt in Leipzig gegen das Urteil des

Verwaltungsgerichts Stuttgart vom Sep-
tember 2017. Es sieht zur Luftreinhaltung
schnellstmögliche Fahrverbote vor. Diese 
würden vor allem die Besitzer von Diesel-
fahrzeugen unter der Euronorm 6 treffen.

OB Fritz Kuhn (Grüne) hat die Kanzlei
Gleiss Lutz mit einer Stellungnahme be-
auftragt. Das Stuttgarter Urteil
(13K5412/15) solle abgeändert werden,
weil es gegen Bundesrecht verstoße, die
Klage der Deutschen Umwelthilfe (DUH)
auf Fahrverbote solle abgewiesen werden, 
schreibt der Fachanwalt Professor Michael
Uechtritz für die Stadt.

Doch diese Forderung ist nur ein Teil
der Argumentation. Uechtritz führt zwar
aus, dass ein sofortiges Fahrverbot aus 
Sicht der Stadt unverhältnismäßig wäre, 
dem Wirtschafts- und Einkaufsstandort 
schweren Schaden zufügen und den Nah-
verkehr völlig überfordern würde. Er sagt 
aber auch, dass das von den Stuttgarter
Richtern ausgesprochene Fahrverbot „bei
Einräumung einer angemessenen Über-
gangsfrist als zumutbar und damit verhält-
nismäßig eingestuft werden kann“.

Die Übergangsfrist wird klar benannt:
Von 2020 an entsprechen nach Rechnung
der Stadt 80 Prozent aller Fahrzeuge ent-
weder mindestens (als Diesel) der Euro-
norm 6 oder (als Benziner) der Euro-

norm 3. Ein solcher zeitlicher Spielraum 
müsse zugestanden werden, damit das
Land den neuen Luftreinhalteplan ent-
sprechend gestalten könne. Das Verwal-
tungsgericht, so Uechtritz, dürfe sich nicht
„mit apodiktischen Feststellungen zum Er-
satz-Plangeber aufschwingen“.

Um 2020 Fahrverbote verhängen zu
können, brauche es nicht „handgestrickte
Differenzierungen“, sondern ein geeigne-
tes Instrumentarium. Das sollte der Bund
in Form einer Blauen Plakette zur Verfü-
gung stellen. Das Land argumentiert ähn-
lich und pocht auf die Blaue Plakette. Das
Gericht müsse für Klarheit sorgen, auch
gegenüber dem Bundesverkehrsministe-
rium, das die Plakette ablehnt. 

Sollten die Leipziger Richter aber am
22. Februar bei ihrer Entscheidung ihren 
Stuttgarter Kollegen folgen, wären von 
einem sofortigen Fahrverbot nach Berech-
nungen des Statistischen Amts 58 818 Die-

selautos betroffen (Stand 31. Januar 2018), 
darunter 30 374 Diesel der Euronorm 5.
Nehme man die Einpendler aus der Region
hinzu, träfe das Fahrverbot 100 000 Diesel-
Pkw, dazu kämen noch die Benziner unter
der Euronorm 3. In der Summe hätte der
Nahverkehr damit mehr als 100 000 Um-
steiger aufzunehmen. Das sei „ohne Frist
nicht zu bewältigen“, so Uechtritz. Die
kommunale Selbstverwaltung dürfe durch 
das Urteil auch nicht „übergangslos“ einge-
schränkt werden, es brauche Anpassungs-
firsten. Da sei der Zeithorizont bis 2020
„nicht unzulänglich lang“, um den „Inte-
ressenausgleich einer Vielzahl Betroffe-
ner“ zu schaffen. Den Aufschub bis 2020
hatte die Koalition aus Grünen und CDU im
Entwurf des Luftreinhalteplans bereits
ausgehandelt. Als Vorbedingung war in
dem auf Eis liegenden Papier festgehalten,
dass 80 Prozent aller Fahrzeuge die neue
Plakette erhalten müssten. 

Luftbelastung Das Bundesverwaltungsgericht soll das Urteil aus 
Stuttgart aufheben, aber eine Frist setzen. Von Konstantin Schwarz

Der Bildschirm gibt Befehle.

Der Proband wird verkabelt.

D
ie vergangenen Tage sind für
Rauschgifthändler keine guten ge-
wesen: Die Stuttgarter Polizei hat

insgesamt elf Verdächtige dingfest ge-
macht. Unter anderen wurde eine vierköp-
fige Gruppierung gesprengt, die offenbar
größere Mengen Rauschgift aus den Nie-
derlanden beschafft hatte. Die Fahnder 
hatten längere Zeit gegen drei Männer im
Alter von 32, 41 und 42 Jahren sowie eine
27-jährige Frau ermittelt, dann klickten am
Dienstag und Mittwoch in Vaihingen/Enz
sowie Marbach (Kreis Ludwigsburg) die 
Handschellen. Die Ermittler beschlag-
nahmten bei der Aktion unter anderem 130
Gramm Heroin und zehn Gramm Kokain. 
Gegen das Quartett wurde Haftbefehl er-
lassen, der letzte der Beschuldigten kam 
am Donnerstag hinter Gitter.

Sechs weitere Tatverdächtige in Sachen
Drogenhandel wurden am Mittwoch gegen
20 Uhr in einer Werkstatt in Bad Cannstatt
von der Polizei dingfest gemacht. Die
Beamten stellten dabei 45 Gramm Mari-
huana sicher. Die 21 bis 60 Jahre alten
Männer sowie eine 17-jährige Jugendliche
wurden angezeigt, erkennungsdienstlich
behandelt, kamen dann aber wieder auf
freien Fuß. Ein weiterer mutmaßlicher 
Kleindealer ging am Mittwoch gegen 12.10 
Uhr in der Esslinger Straße in der Innen-
stadt ins Netz der Polizei. Bei dem 30-Jäh-
rigen wurden bei einer Kontrolle Tütchen
mit Marihuana gefunden, weiterer Nach-
schub wurde bei einer Wohnungsdurchsu-
chung entdeckt. Nach der Anzeigenaufnah-
me kam auch er wieder auf freien Fuß.

Rauschgift Die Polizei spürt in der 
Drogenszene Kleinhändler und 
Kuriere auf. Von Wolf-Dieter Obst

Elf Dealer 
erwischt

Stuttgart 21

Keine Juchtenkäfer 
gefunden 
Im Rosensteinpark ist das Baufeld für das
Tunnelportal des Bahnprojekts Stuttgart
21 nun freigeräumt. Das teilt die Projektge-
sellschaft mit. Die 100 Bäume und Sträu-
cher, die dafür weichen mussten, seien am
Mittwochabend gefällt gewesen. Da in
sechs Bäumen der geschützte Juchtenkäfer
vermutet worden war, wurde deren schritt-
weise Fällung von der ökologischen Bau-
überwachung begleitet. Der Verdacht habe 
sich nicht bestätigt. Es seien hingegen drei
Eimer voll Material gesichert worden, in
denen Rosenkäferlarven gefunden wurden.
Dieser aber sei nicht streng geschützt. ceb
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